
Zeitschrift: Illustrierte schweizerische Handwerker-Zeitung : unabhängiges
Geschäftsblatt der gesamten Meisterschaft aller Handwerke und
Gewerbe

Herausgeber: Meisterschaft aller Handwerke und Gewerbe

Band: 37 (1921)

Heft: 20

Artikel: Ist Armut ein Grund schlechten Wohnens?

Autor: Ramseyer, A.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-581255

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-581255
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


»lt. 20 Sanfte, fdjtfltij. ÇrtttMti.'Uettmtfl („SNeifterbtatt") 205

SBieöeraufbau non ©ent. ®ie ©emeinbeoetfatmm
wttg genehmigte ben non ber 3Bieberaufbaut'om
wiffion (Sationalrat SonmooS, 3ïrc£)iteft St. ^art=
wann, ©t. Storit), Pfarrer ©ranb, ©ent) Dargelegten
9enerelten Sauplan. @r fiefjt nur £>ctufergruppen
mm je()tt Käufern ober einjelftehenbe Käufer nor in
®iftanjen bis p 6 m. ©in Krebit oott 10,000 $r.
würbe pr Söeiterarbeit beroiHigt.

3fi tat ein ©rani fdinttn lotweiw?
3Jmt 31. 31 amfet)et, 8115ertt.

3lm Küdjenfenfter Rängen "an einer ©djnur befeftigt
farbige Sumpen ttttb SBinbeln, ein ißaar ©trumpfe unb
anbere ©egenftänbe, tuelcfje nidjt mit Sefiimmtheit als
Seibmäfdje bejeicljnet tuerben tonnen. ®anebett fd) müden
Blumen, in Konferoenbüchfeit gepftanjt, einen verlotterten
Halfan. ®er tteine Sorgarten ift ungepflegt uitb oer=
Gilbert uttb er roirb Don einer @d)ar Kinber als ®utttmel=
Vtat) benüt)t. ©0 reiht fief) HauS an H<mS uttb bas
©anje macljt einen äufierft ärmlichen ©ittbruet, fo baft
man biefe Quartiere mit bent Samen „Ülrntenüiertel" p
belegen pflegt. ÜSan tjat fid) baran geroölpt, 9lrmut
unb Unorbnung als unjertrennbare Segriffe anpfefjen
unb eS fietjt manchmal darnach aus, als rootlten bie Se=
mofjner folder Siertel mit ber an bie gaffaben gehängten
Unorbnung permanent ^Jroteft ergeben.

®ie $rage, ob bie Unorbnung eine biret'te golge ber
Sirmut ober befcfjeibener ©intommenSoerhältttiffe ift, mufs
entfcE)ieben Derneint merbett. @S gibt ganj geroifj $ätte,
mo bie Hausfrau unmöglich 3mt finbet, um nocf) einen
©arten ober fonftigen Slumenfcl)mucf in guter Qrbnung
P galten, ba ifjr eine Stnjafjl Kinber. taum ßeit ptn |)er=

richten ber Stahheiten übrig läfft. Stber aud) in biefen
fällen foftet eS toeber befonbere Stühe noch ©etb, menn
tagsüber roenigftenS bie genfter geöffnet tterben, um ben
beSinfijierenben ©onnenftral)len unb frifcEjer Suft ben
(gintritt nicljt p uerroeljren. Qd) hatte fdjon mitten im
©ontmer (Gelegenheit, SBolputtgeu auf bent Sanbe, bei
benen bie fenfterreid^e Sluffenmanb birett ber ©onne p=
geroenbet mar, p betreten, mo id) ein pieiteS 9Sal ohne
Sied)fläfd)d)en nidft mehr Eingegangen märe unb id) mar
froh, meinen mitgebrachten 3Beid)felftod oor bie Safe
galten p ïônnen. ®aff bei einer derartigen Suft Kranf*
heiten aller 3lrt eine ftänbige Segleiterfd)einung bilben,
ift felbftuerftänblicl). ©cljutb baran ift natürlich, menu
man biefe Seute reben hört, bie oorgefdphte Slrmut, ob=

fdjon ber Statin einen fd)önen Serbiettft auS ber ftabrif
nach Haufe bringt. Überall in biefen SBotpungen eine

fc£)rec£liche Unorbnung, bereu Sefeitigung aber audj nicht
bie geringften Stittei erforbern mürbe.

®aS alles t'ann piar nicht in ba§ Kapitel SßohnuttgS*
not eingereiht, aber auf baS Konto „SöolptungSelenb"
gebucht merben. ®iefent ©lenb t'ann nur mit einem
Stittet entgegengetreten roerbep nämlid) mit ber ©rjieljung
uttferer Kinber, auf bem SOßege burd) bie ©dple. 3mar
hat bie ©dple fdjon 3lufgaben genug, hat man boch auch auf
anbern ©ebieten eingefeljen, baff pr Herbeiführung bef=

ferer Serlpltniffe in ber ©djule angefe^t merben muff.
Sogar in Sufjlanb hat man gemertt, baft bie fettige ©e=

iteration p echten Solfchemit'i nicht mehr erjogen merben
îantt unb fe^t bie Hoffnung einzig noch ouf bie îom=
menben ©efc|lechter.

Sor allem mttft ber fjugenb ber ©inn für eine maljre
uttb eble SolfSfunft eingeimpft merben. ®aS Kunft=
empfinben beS SotteS ift ber Sarometer ber Kultur unb
ber ftetjt letber heute überall noch fehr tief.

Ruppert, Singer & Cie»
Äktiengesellsd>aft

Telephon: Selnau 717 Zürich Kanzleistrasse Nr. 57

2972/1

Tafelglas en gros & Spiegelglasmanufaktur
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Wiederaufbau von Sent. Die Gemeindeversamm-
wng genehmigte den von der Wiederaufbau ko m -

Wission (Nationalrat Vonmoos, Architekt M. Hart-
wann, St. Moritz, Pfarrer Grand, Sent) vorgelegten
generellen Bauplan. Er sieht nur Häusergruppen
von zehn Häusern oder einzelstehende Häuser vor in
Distanzen bis zu 6 m. Ein Kredit von 10,000 Fr.
wurde zur Weiterarbeit bewilligt.

H Armt ei« Gr«»i> schlechte» Woljuens?
Non A. Ramseyer, Lnzern.

Am Küchenfenster hängen an einer Schnur befestigt
farbige Lumpen und Windeln, ein Paar Strümpfe und
andere Gegenstände, welche nicht mit Bestimmtheit als
Leibwäsche bezeichnet werden können. Daneben schmücken
Blumen, in Konservenbüchsen gepflanzt, einen verlotterten
Balkon. Der kleine Vorgarten ist ungepflegt und ver-
wildert und er wird von einer Schar Kinder als Tummel-
platz benützt. So reiht sich Haus an Haus und das
Ganze macht einen äußerst ärmlichen Eindruck, so daß
wan diese Quartiere mit dem Namen „Armenviertel" zu
belegen pflegt. Man hat sich daran gewöhnt, Armut
und Unordnung als unzertrennbare Begriffe anzusehen
und es sieht manchmal darnach aus, als wollten die Be-
wohner solcher Viertel mit der an die Fassaden gehängten
Unordnung permanent Protest erheben.

Die Frage, ob die Unordnung eine direkte Folge der
Armut oder bescheidener Einkommensverhältnisse ist, muß
entschieden verneint werden. Es gibt ganz gewiß Fälle,
wo die Hausfrau unmöglich Zeit findet, um noch einen
Garten oder sonstigen Blumenschmuck in guter Ordnung
zu halten, da ihr eine Anzahl Kinder kaum Zeit zum Her-

richten der Mahlzeiten übrig läßt. Aber auch in diesen
Fällen kostet es weder besondere Mühe noch Geld, wenn
tagsüber wenigstens die Fenster geöffnet werden, um den
desinfizierenden Sonnenstrahlen und frischer Lust den
Eintritt nicht zu verwehren. Ich hatte schon mitten im
Sommer Gelegenheit, Wohnungen auf dem Lande, bei
denen die fensterreiche Außenwand direkt der Sonne zu-
gewendet war, zu betreten, wo ich ein zweites Mal ohne
Riechfläschchen nicht mehr hingegangen wäre und ich war
froh, meinen mitgebrachten Weichselstock vor die Nase
halten zu können. Daß bei einer derartigen Lust Krank-
heiten aller Art eine ständige Begleiterscheinung bilden,
ist selbstverständlich. Schuld daran ist natürlich, wenn
man diese Leute reden hört, die vorgeschützte Armut, ob-
schon der Mann einen schönen Verdienst aus der Fabrik
nach Hause bringt. Überall in diesen Wohnungen eine

schreckliche Unordnung, deren Beseitigung aber auch nicht
die geringsten Mittel erfordern würde.

Das alles kann zwar nicht in das Kapitel Wohnungs-
not eingereiht, aber auf das Konto „Wohnungselend"
gebucht werden. Diesem Elend kann nur mit einem
Mittel entgegengetreten werden^ nämlich mit der Erziehung
unserer Kinder, auf dem Wege durch die Schule. Zwar
hat die Schule schon Aufgaben genug, hat man doch auch auf
andern Gebieten eingesehen, daß zur Herbeiführung bes-

serer Verhältnisse in der Schule angesetzt werden muß.
Sogar in Rußland hat man gemerkt, daß die jetzige Ge-
neration zu echten Bolschewiki nicht mehr erzogen werden
kann und setzt die Hoffnung einzig noch auf die kom-
wenden Geschlechter.

Vor allem inuß der Jugend der Sinn für eine wahre
und edle Volkskunst eingeimpft werden. Das Kunst-
empfinden des Volkes ist der Barometer der Kultur und
der steht leider heute überall noch sehr tief.

kuppert, 8inger H Lie.
Aktiengesellschaft

Telephon: 8elnsu 717 Zürich ksnsleistrasse Xr. S7

2972/l
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äBir leben im Zeitalter beS ©igenheimS. Söettn eS

bie Sertjättniffe gerabe jeijt aud) nicf)t erlauben, biefe
Seroegung zur 0ollen SluSroirfung ju bringen, fo ïann
fie borîj faum jemals roieber itnterbrücft roerben, obfdjon
bent @igenf)eim geroiffe Sdjattenfeiten nicEjt abgefprocfjen
merben föttnen. $« merben nun oon Saufünftlern eiti=

fadje, aber fdjmude Kolonien erfteüt; man gibt fid) ade
erbenfliclje Stühe, bie gnneuräume tjöbfct) ju geftalteu
unb aud) bie ©artenanlagen entfprec£)enb auSjubilben,
um nach Qatjren mit Sebauern fonftatieren ju müffen,
bafj buret) bett oerirrten ©efdjmad ber Setoohner ein
atrmenoiertet barauS entfiatiben ift.

Tie erfte Unorbnung, roetetje in einen berart einfachen
3ßot)nraum getragen mitb, finb oor attem bie in fdjted)ten
formen gehaltenen TBarenbauSmöbel, roetdje jur root)l=
utenbett ©infactjfjeit beS SRaumeS nietjt im ©inflang ftetjen.
©SS liegt nicht im Sahnten biefeS StrtifetS, länger bei
biefent Thema P oerbleiben, eS fann bei näcbfter ©elegero
heit barauf ^trüdgetommen merben. Tatfadje ift aber,
bafj eben beim ©infauf ber SJtöbel ©efdpnad uttb fünft=
lerifcheS ©mpfittben fehlen unb bafj oermeintlid) alles, roaS
oerfchnörlelt ift unb 00m SluSlanbe t'ommt, fchon jum
oorneherein ben Stempel ber Schönheit trägt. Tafj biefe
Stöbet in einer Familie mit reichem Kinberfegen meit
mehr leiben unb balb ärmlicher auSfebett, als einfache,
aber tnaffio erftettte ©ebraucbSmöbet, liegt auf ber Hanb.

Stocb fdjlimnter aber ift meiftenS ber Silberfd)mud.
T>a roirb aufgehängt, toaS einem gerabe in bie Hättbe
fommt ober ben Hausfrauen oon einem ^aufierer als
fogenannteS Kunftblatt angepriefen mirb. ©erabe !jie*
barf gefagt merben, bafj beim Sorbanbettfein oon gutem
mit befebeibeneren Stitteln beffereS erhältlich getuefeti
märe, ©ar mancher folibe gamilienoater täte beffer
baran, fid) einige billige Silber p taufen unb biefe fel&ft
mit einfachem Stabmen einzurahmen, als mit grofjet
Stühe märchenhafte Sogelfäfige ober Sennlptten mit
©einfen en miniature h^pfieÜen. ijcb habe nach biefer

Stiftung „Kunftroerfe" gefet)en, bei beren Slnbtid mir
bie Haare zu Serge fliegen. SBeitere Unorbnung roirb
buret) oerfdjiebeneS mifjoeofianbeneS Kunftgeroerbe in bie

äßohttungen getragen, iporjellangmppen itt irgenb einer

SdjiePube herauSgefd)offen, lebenSläng(id) aufbemahrt
unb felbftoerftänbliiä) als fd^ön empfunben. ©länjenbe
Steine, tünftlid)e Slnmen, alles ift auf ber Kommobe
ZU finben unb ift meiftenS, roeil zu oiet Srbeit erforbernb,
niemals abgeftaubt. 2Bie oft märe ba ein ©eratiienftod
ber fchönfte unb billigfte Schlund. Unb ©eranien follten
auch an ben genftertt fein, bie bedeud)tenben Shtmen
Zaubern ben tadjenben Sommer in bie Slube h^xein.
illber für einige Slumentöpfe fotlte auch ber Srmfte nod)
baS ©elb aufbringen tonnen. Stur feine Konferoero
büchfen, ba§ ift böd)ftenS für Steger noch befonberer
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E. BECK
PIETERLEH bei Biel-Bienne

Telephon Telephon
Telegramm-Adresse :

PHPPBECK PIE T EHLEN
empfiehlt seine Fabrikate in : 2656

Isolierplatten, Isolierteppiclje
Korkplatten und sämtliche Ceer- und

Äspljalt - Produkte.
Deckpapiere roh und imprägniert, in nur bester

Qualität, zu billigsten Preisen
Carbolineum Falzbaupappen
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SujçuS ; oon ben Stegerti mollen. mir unS aber bod) nod)

itnterfdjeiben.
SteiflenS finbet bie Unorbnung in ben Küd)en if)W*

Höbepunft. Ta fann nun ehrtidjerroeife betn projet-
tierenben 2lrd)iteften ein Sormurf nidjt erfpart bleiben.
@S märe nur zu begrüben, roentt ber Slrc£)iteft bei ber

tßrojettierung oon Küchen feine eigene grau zu* SM'
beratung hinziehen mürbe. ®a fehlt meiftenS au^)
alles, mal zum Serforgen ber Küchengeräte nohoenbig

ift, unb ber SöohtumgSinhaber fdjlägt eben nad)trägtict)

IRägel ein, too er fie gerabe braucht. Schmuhroinfel
bilben and) fel)r oft fct)Cecf)t plazierten S^ütlfteine
unb bie Slbtropfbretter, roeld)e auS hpgienifdjen ©rüttben
itid)t attS Çolz hergefietlt merben foüten. 3luf bie ©in*

ricljtung ber Küdjen mü^te alfo fchon beim Sau met)*

Sorgfalt angemenbet merben ; erft bann fann man auch

oertangen, bafj bie Setoohner béffere Drbttung hatten-
gmmerhiu fottten roeber in ber Küdje ixocf) an ben gen«

ftern Sdhnüre aufgemad)t merben, um baran äßäfdje auf-
Zuhängen. 2)aS fleht roeber fchon aus, noch ift eS für
bett linterhalt beS ©ebäubeS oorteithaft, roie auch

Sßafchen fetbft in ben Küchen ftrifte oerboten merben fottte.
®afj oiete DJlütter glauben, bie Ktnber tönneu nicht

gehatten merben, für geroiffe Sebürfttiffe. ben fpezu be-

ftimmten Drt zu benütjen unb in beren Söohnungen beS*

halb baS unentbehrliche ©efchirr ein ftänbigeS S)etora=
tionS= unb SuftoerbefferungSftüd bitbet, ift ebenfalls ein

grrtum, roie eS abfolut aud) feine SRotmenbigfeit ift, baf)
bie Kinber ber Setoohner t)ie* befdjriebener SBofmquar»
tiere unbebingt ein befottbereS Stecht fjaben, alteS ant

§aufe zu oerberbett unb fo bazu beitragen, bem Utamen
Slrmenoiertet zu Siecht nt oerhelfen.

Söeber bie Salfotte noch bie Sorgärten ftnb fd)tiefj-
lief) bazu ba, Sagerptätze für alle möglichen ©egenftänbe,
bie oielteidjt nie mehr gebraucht merben, barzuftetten uttb
in oieten Haushaltungen fann gar manches oerbrannl
roerbett, roaS oft auS ©leichgüttigfeit ober auS fogettannter
^ßietät jahrzehntelang noch aufbemahrt roirb.

Qtt einem bebatternSmerten 3uftanbe befinben fid)
meiftenS bie $reppetihäufer. Stud) in biefem gälte roirb
ber folibett ©rftettung beim SRettbau oiet ju menig Se=

achtung gefcfjenft unb gar balb ftnb bie SBänbe oerfra^t
unb befchmuht. ©tue toirftief) zmedentfpredjenbe fotibe
unb bittige ïreppenhauSroanboerfteibung epiftierte alter=

bitigS noch gar nicht. 2BaS auf bent SJlarfte oorrätig
ift, betaftet baS Saububget zu feh*, obfdjoit gerabe h«*
niemals gefpart merben fotlte.

Sftan ift bei neuem SCRietSljäufern auS SparfantfeitS'
grüttben roieber itt ben alten gehler oerfallen, Slborte
außerhalb ber SBohttung im Treppenhaus unterzubringen,
roaS aber auS oetf^iebenen ©rünbett unbebingt zu oer-
toerfen ift. Taburch roirb bte Unorbnung ber Sßohnung
auch auf baS Treppenhaus auSgebehttt. Tie Kinber finb
baran zu geroöt)tien, baS Treppenhaus nicht aïs SpieU
platz zu beilüden, zu btefent g'uedÉe fottten itt grö^ertt
Häufern im ©ftridj Släume zur Serfügung flehen, ba
bie Kinber bei Segemuetter irgenbroo untergebracht roerbett
mttffen. 3Rit ber eigenen Sffiohttung geben fte fief) mei=

ftettS unb begreiftidjerroeife nidtjt zufrieben. Stur ntttfj
bantt bie getterSgefahr nach Stöglichfeit auSgefdjattet
roerbett. @S ift auch baS ein ©ehiet, roo bie grau betn

2lrchiteften ratettb zur Seite ftefjen fotlte.
3Benn man battn zulegt in biefen Söohnquartieren

überall ba, too eS irgenbroie angetjt, Säume pflanzt unb

Ztoar recht oiel Säume, fo fantt auch auS ben jchlimmften
Quartieren nod) eine ©artenftabt entfielen. 9tber Orb'
ttung uttb ©rziehung ift notroenbig, unb bamit mu§ in
ber Schule begonnen merben.

2V6 Mustr. schwetz. Handw-Zettung („Meisterdlatt") Nr. 20

Wir leben im Zeitalter des Eigenheims, Wenn es
die Verhältnisse gerade jetzt auch nicht erlauben, diese
Bewegung zur vollen Auswirkung zu bringen, so kann
sie doch kaum jemals wieder unterdrückt werden, obschon
dem Eigenheim gewisse Schattenseiten nicht abgesprochen
werden können. Da werden nun von Baukünstlern ein-
fache, aber schmucke Kolonien erstellt; man gibt sich alle
erdenkliche Mühe, die Jnneurüume hübsch zu gestalten
und auch die Gartenanlagen entsprechend auszubilden,
um nach Jahren mit Bedauern konstatieren zu müssen,
daß durch den verirrten Geschmack der Bewohner ein
Armenviertel daraus entstanden ist.

Die erste Unordnung, welche in einen derart einfachen
Wohnraum getragen wird, sind vor allem die in schlechten
Formen gehaltenen Warenhausmöbel, welche zur wohl-
luenden Einfachheit des Raumes nicht im Einklang stehen.
Es liegt nicht im Rahmen dieses Artikels, länger bei
diesem Thema zu verbleiben, es kann bei nächster Gelegen-
heit darauf zurückgekommen werden, Tatsache ist aber,
daß eben beim Einkauf der Möbel Geschmack und künst-
lerisches Empfinden fehlen und daß vermeintlich alles, was
verschnörkelt ist und vom Auslande kommt, schon zum
vorneherein den Stempel der Schönheit trägt. Daß diese
Möbel in einer Familie mit reichem Kindersegen weit
mehr leiden und bald ärmlicher aussehen, als einfache,
aber massiv erstellte Gebrauchsmöbel, liegt auf der Hand.

Noch schlimmer aber ist meistens der Bilderschmuck,
Da wird aufgehängt, was einem gerade in die Hände
kommt oder den Hausfrauen von einem Hausierer als
sogenanntes Kunstblatt angepriesen wird. Gerade hier
darf gesagt werden, daß beim Vorhandensein von gutein
mit bescheideneren Mitteln besseres erhältlich gewesen
wäre. Gar mancher solide Familienvater täte besser

daran, sich einige billige Bilder zu kaufen und diese selbst
mit einfachem Rahmen einzurahmen, als mit großer
Mühe märchenhafte Vogelkäfige oder Sennhüten mit
Gemsen a» minmtura herzustellen. Ich habe nach dieser

Richtung „Kunstwerke" gesehen, bei deren Anblick mir
die Haare zu Berge stiegen. Weitere Unordnung wird
durch verschiedenes mißverstandenes Kunstgewerbe in die

Wohnungen getragen. Porzellangruppen in irgend einer

Schießbude herausgeschossen, lebenslänglich aufbewahrt
und selbstverständlich als schön empfunden. Glänzende
Steine, künstliche Blumen, alles ist auf der Kommode

zu finden und ist meistens, weil zu viel Arbeit erfordernd,
niemals abgestaubt. Wie oft wäre da ein Geranienstock
der schönste und billigste Schmuck, lind Geranien sollten
auch an den Fenstern sein, die helleuchtenden Blumen
zaubern den lachenden Sommer in die Stube herein.
Aber für einige Blumentöpfe sollte auch der Ärmste noch
das Geld aufbringen können. Nur keine Konserven-
büchsen, das ist höchstens für Neger noch ein besonderer
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Luxus; von den Negern wollen, wir uns aber doch noch

unterscheiden.
Meistens findet die Unordnung in den Küchen ihren

Höhepunkt, Da kann nun ehrlicherweise dem projek-
tierenden Architekten ein Vorwurf nicht erspart bleiben.

Es wäre nur zu begrüßen, wenn der Architekt bei der

Projektierung von Küchen seine eigene Frau zur Mit-
beratung heranziehen würde. Da fehlt meistens auch

alles, ivas zum Versorgen der Küchengeräte notwendig
ist, und der Wohnungsinhaber schlägt eben nachträglich

Nägel ein, wo er sie gerade braucht. Schmutzwinkel
bilden auch die sehr oft schlecht plazierten Schüttsteine
und die Abtropfbretter, welche aus hygienischen Gründen
nicht aus Holz hergestellt werden sollten. Auf die Ein-
richtung der Küchen müßte also schon beim Bau mehr

Sorgfalt angewendet werden; erst dann kann man auch

verlangen, daß die Bewohner bessere Ordnung halten.
Immerhin sollten weder in der Küche noch an den Fen-
stern Schnüre aufgemacht werden, um daran Wäsche auf-
zuhängen. Das sieht weder schön aus, noch ist es für
den Unterhalt des Gebäudes vorteilhaft, wie auch das

Waschen selbst in den Küchen strikte verboten werden sollte.

Daß viele Mütter glauben, die Kinder können nicht

gehalten werden, für gewisse Bedürfnisse, den hiezu be-

stimmten Ort zu benützen und in deren Wohnungen des-

halb das unentbehrliche Geschirr ein ständiges Dekora-
tions- und Luftverbesserungsstück bildet, ist ebenfalls ein

Irrtum, wie es absolut auch keine Notwendigkeit ist, daß
die Kinder der Bewohner hier beschriebener Wohnquar-
tiere unbedingt ein besonderes Recht haben, alles am
Hause zu verderben und so dazu beitragen, dem Namen
Armenviertel zu Recht zu verhelfen.

Weder die Balköne noch die Vorgärten sind schließ-

lich dazu da, Lagerplätze für alle möglichen Gegenstände,
die vielleicht nie mehr gebraucht werden, darzustellen und
in vielen Haushaltungen kann gar manches verbrannt
werden, was oft aus Gleichgültigkeit oder aus sogenannter
Pietät jahrzehntelang noch aufbewahrt wird.

In einem bedauernswerten Zustande befinden sich

meistens die Treppenhäuser, Auch in diesem Falle wird
der soliden Erstellung beim Neubau viel zu wenig Be-
achtung geschenkt und gar bald sind die Wände verkratzt
und beschmutzt. Eine wirklich zweckentsprechende solide
und billige Treppenhauswandverkleidung existierte aller-
dings noch gar nicht. Was auf dem Markte vorrätig
ist, betastet das Baubudget zu sehr, obschon gerade hier
niemals gespart werden sollte.

Man ist bei neuern Mietshäusern aus Sparsamkeits-
gründen wieder in den alten Fehler verfallen, Aborte
außerhalb der Wohnung im Treppenhaus unterzubringen,
was aber aus verschiedenen Gründen unbedingt zu ver-
werfen ist. Dadurch wird die Unordnung der Wohnung
auch auf das Treppenhaus ausgedehnt. Die Kinder sind
daran zu gewöhnen, das Treppenhaus nicht als Spiel-
platz zu benützen, zu diesem Zwecke sollten in größer»
Häusern im Estrich Räume zur Verfügung stehen, da
die Kinder bei Regenwetter irgendwo untergebracht werden
müssen. Mit der eigenen Wohnung geben sie sich mei-
stens und begreiflicherweise nicht zufrieden. Nur muß
dann die Fenersgefahr nach Möglichkeit ausgeschaltet
werden. Es ist auch das ein Gebiet, wo die Frau dem

Architekten ratend zur Seite stehen sollte.
Wenn man dann zuletzt in diesen Wohnquartieren

überall da, wo es irgendwie angeht. Bäume pflanzt und

zwar recht viel Bäume, so kann auch aus den schlimmsten
Quartieren noch eine Gartenstadt entstehen. Aber Ord-
nung und Erziehung ist notwendig, und damit muß in
der Schule begonnen werden.
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